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Mr. 41.
Abonnement

in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:

Ganz ahrig 4 fl. i kr., halbj. 2 il. 24 kr.
vlertelſährig 1 fl. 12 kr. G. M.

Auswärts bei allen H. . Poflãmtern
mlt täglicher freier Poſtverſendung :

Ganzjährig 10 ., halbjährig 8 ſl., vier¬
telſährig 2 fl. 30 kr. G. M.

Für Wien heſtehen auch Monats abonne¬
mente zu 24 kr. C. M.

Ginzelne Nummern kr. C. N.

Pränumerations Einladung.
Sur mehreren Bequemlichkeit unſerer verehrten P. E. Leſer
wird auch für Wien mit 15. jedes Monats Pränumeration zu
2A kr. pr. Monat einzig und allein im Verſchleißgewölbe ,

Stadt, Wollzeile Nr. I67, angenommen.
Die Gemeinderäthe und die Polizei:

Behörden.
meinderathes , der darauf ber

Stadthauptmannſchaft zu ſch

gewileſen. Dem Linzer Gemeinderath iſt bei dieſer Gelegenheit bedeutet
worden, daß er ſich nur mit der eigentlichen ortlichen Polizei, und nicht
mit der SittlichkeitsPolizei, welche die Stadthauptmannſchaft zu leiten |

hat, befaſſen dürfe. Wir finden dieſe Entſcheidung eben ſo gerecht, als
nützlich . Die Sittlichkeit iſt etwas allgemeines und muß

et war den Wirkungskreis der dortigen angeklagt, und ihre Geſpielin Roſalia W., welcher man es nicht anſah,
ern, eben fo würdig als entſchieden zurück ⸗ daß fie um ein Jahr Alter wär, trat gegen ſie als Zeugin auf. Letztere

iſt die Tochter eines armen Schneiders, während der Pater der erſteren,
ein Bierabträger in Hernals, in ziemlich günſtigen Verhältniſſen zu leben

;
den Ausfagen der Roſalia W. und der übrigen Zeugen

ſtellt ſich folgender Sachverhalt heraus:
Maria K. ging öfter zu dem Greisler S. auf Beſuch, und dieſer

nach Grund ſetzte ſo wenig Verdacht in die Redlichkeit feiner ſchallhaften kleinen Nach¬

. (A3 *

Wien, Sonntag den 16. Februar 1851.

Friedenszeitung
politiſche und ſtttliche Bildung des Volkes.
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Dritter Jahrgang
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblattaufs
genommen und die dreiſvaltige Petltzell¬
bel einmaliger Elnrückung mit 4 kr., bel
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mi

6 kr. G. M. berechnet.
Das Redaktionsburean

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinand oſtraße Rr. 634, 2. Stock.

In einer andern Verhandlung wurde die Dienſtmagd Eleonora B.
wegen des Verbrechens des Diebſtahls zu ſechs Monaten Arreſt verur¬
theilt. B. hatte in ihrem Dienſtorte, im Monate September v. J., Abends,
als ſie einer fremden Frau, die da übernachtete, die Abendtoilette machen
half, auf der Erde einen Diamantring im Werthe von 30 fl. CM. ge
funden und behalten; als ſie nach einiger Zeit den Ring verkaufen wollte
und er ihr von Nichtkennern als werthlos bezeichnet wurde, hatte fie ihn
wieder in ihren Koffer gelegt, wo er auch bei einer polizeilichen Unter¬
ſuchung gefunden und der Beſchädigten zurückgeſtellt wurde. Eleonora B.,
aus Böhmen gebürtig, 27 Jahre alt, hatte ſieben der beſten Dienſtzeng=
niſſe, und war ſchon einmal wegen Diebſtahl abgeſtraft worden.. . 141 Hernals, 12. Febr. Maria K, ein recht hüͤbſches, ſehr nett und

Der Herr Minifier des Zunern hat enen Rekars des Liner Ge
ſaube gefleidetes Mädchen von kaum 13 Jahren, wurde des Dichſtahls

ſcheint. Nach

jägen, die überall gleich gelten, geübt werden. Wenn der Gemeinderath in barin, daß er ihr oft Tage lang Laden und Kaſſe überließ Wie fe dies

einer Stadt verbietet, was der Gemeinderath in einer andern Stadt Bertrauen gerechtfertigt haben mag, zeigte die Folge. Am Leopoldtagegab

erlaubt, ſo wird der Begriff des Volkes verwirrt , und es wird daruͤber
irre, was es für ſittlich zulaͤſſig zu halten habe oder uicht

Mochte doch der Gemeinderath zu Linz zur richtigen Erkenntniß ge»

| fie der Roſalia W. einen Gulden mit dem Auftrage, daß fie ſich beim
Ireisler Kaſtanien kaufen möchte. Dies geſchah. Während nun der Greis ·
ler ſeine Kundin im Laden abfertigte, ſchlich ſich Marie hinter ihrem
Rücken in das Zimmer, in welchem, wie ſie wohl wußte, Niemand zuge¬

langen, daß es am beſten wäre, feine Kräfte dem, was ihm zuſteht, zuzu« gen war, nahm einen Theil der im Kaſten befindlichen Baarſchaft , und

wenden. Das Straßenpflaſter ſehnt ſich dort nach Verbeſſerung, die Be⸗ entfernte ſich ganz ungenirt damit. Sie zählte hierauf in Gegenwart der

lachen Lißt gleichfalls Marche zu wänſchen Lörtz. On der Waiſchaf We, m und Siner Dit nn, eh zehnjähzigen Tiſchlerge ellentochter Johanna St. das Geld, welches ſich auf 22 fl. weniger 6 kr. CM.
fung von Lebensmitteln, Vorräthen, Approviſtonirung, in der Aufſicht beltef und ſchrieb diel Summe in ihrer ausgelaffenen Freude mit Blei¬
über Maß und Gewicht, in der ſtrengen Handhabung der Marktpolizei, ſtift an die Wand. Nun begab ſie ſich mit Roſalie W. in eine Spiele

{iſt ihm ein ſehr großer Spielraum zur nützlichen Wirkſamkeit dargeboten.
Wenn wir aber vom Linzer Gemeinderathe ſprechen, ſo meinen wir
auch manchen andern Gemeinderath . Wir können bei dieſem Anlaſſe un¬

ſern Wunſch nicht unterdrücken , daß neben mancher andern langwierigen
Verhandlung auch der Lebensfrage des Volkes die gebührende Aufmerk¬

ſamkeit geſchenkt werde; denn es iſt eine Lebensfrage, daß die arm en und kleins Summe von 3

Gerichts verhandlungen.
— Wien, 13. Februar. K. k. Landesgericht als Bezirkskollegial¬

gericht. Heute ſtand ein junger Menſch vor den Gerichtsſchranken, Leop¬
St., 17 Jahre alt, Kürſchnergeſelle , welcher von feinem Meiſter, Jakob
P., in der Leopoldſtadt die Verpflichtung übernommen, in einer Trödel¬

bude auf dem hieſigen Trödelmarkte die ihm übergebenen und mit dem
beſtimmten Verkauſspreiſe bezeichneten Pelzwaaren zu verkaufen. Dabei ein Paar Ohrgehänge und eine Glasroſette für ihre g, it zum
gab es nun gar keine Kontrolle, keine Inventur, und das Geld, was St. Geſchenk. jo

Abends heimbrachte, wurde als gelöſt betrachtet. Er behielt ſich nun zuerſt
den über den beſtimmten Minimalpreis der Waare gelöffen Betrag, griff
dann auch zu der normalen wirklichen Löſung, und ſpäter entfremdete er

auch ſelbſt die Waaren . Er hatte ſich ſo in Kurzem einen Betrag von
über 20 fl. CM. zugeeignet, und ſeiner Schweſter Joſepha St. einen
Muff und zwei Paar Pelzmanſchetten zum Geſchenke gemacht, ihr aber

waarenhandlung, kaufte hier eine Puppe um 6 fl. WW., zwei Kaͤſtenum 1 fl. 40 kr, einen Ofen, Wagen und andere Gegenſtaͤnde um bei¬

laͤuſig 14 fl. ein, und gab ihrer Gefährtin nach ihrer Ausſage 2 fl. CM.,
um ſich ihrer Verſchwiegenheit zu verſichern. Eine noch größere Ver¬
ſchmitztheit legte dieſes Kind bei einem zweiten Diebſtahle an den Tag.

Sie hatte erfahren, daß die älteſte Tochter des Tiſchlergeſellen St. eine
fl. 30 kr. zum Theil in Zwanzigern beſaß. Als

arbeitenden Klaſſen mit Brot, Fleiſch, Holz 1c. reichlich verſorgt werden, | . . 26K
und daß ihre beſcheidenen Geldmittel nicht für ſchlechte und knapp zuge | zu Haufe waren, kam die Marie K., ſpielte mit den Kleinen und ſuchte
wogene und zugemeſſene Waaren verſplittert werden. bei dieſer Gelegenheit au szuforſchen , wo die Barſchaft ihrer Schweſter

— — verborgen ſei. Es gelang ihr zwar nicht ſogleich, aber die verſchmitzte

Marie K. wußte ſich

Diebin wußte ſich zu helfen. Sie ging zum Fenſter und zeigte der Klei=
nen einen „Dieb mit rother Zunge,“ der ſo eben am Haufe vorüber»
ging. Dies wirkte, und die erſchro kenen Kleinen ſuchten ſchnell die Bar¬
| {haft ihrer Schweſer hervor, damit nicht etwa auch fie geſtohlen werde.

nun in den Beſitz derſelben zu ſetzen, und kaufte
abermals in Geſellſchaft der Roſalia W für die ganze Summe 3fetten, Hauben und verſchiedene Spielſachen ein. & tere bekam hiervon

Allein deſfenungeachtet ließ ſich dieſe das Gehelmniß von der
Haus meiſterin entlocken, und obgleich ſich die Mutter der kleinen Diebin,
Eliſabeth K., alle Mühe gab, die Sache zu vertuſchen, fo kam die An=

gelegenheit dennoch heute vor die Anklagebank.
Die Naivheit , womit die Roſalia W. den ganzen Sachverhalt bis in

die kleinſten Details erzählte, ließ nicht den gerinzſten Zweifel übrig;
allein ſo beſtimmt die Anklage war, eben fo beſtimmt und hartnaͤckig

auch geſagt, daß er die Sachen zu Haufe“ genommen, worauf fie ihm wurde von der Angeklagten Alles geleugnet . Sie verwickelte ſich nicht in
|

geklag 9
noch ſagte: „Gib Acht, du wirſt eingeſperrt!“ Joſepha St. iſt deshalb
der Theilnahme an der Uebertretung des Diebſtahls und der Verun¬
treuung angeklagt , und wurde auch über acht Tagen Unterſuchungshaft Es wurde demnach auch noch
noch zu drei Tagen Arreſt verurtheilt.Für Leopold St. iſt auf 7 Monate
ſchweren Kerker als Strafe angetragen, wornach von dem Gerichtshofe
3 Monate Kerker ausgeſprochen wurde. ganzen Sachverhalt in voller Ueberein

die geringſten Widerſpruͤche, ſo gut war ſie inſtruirt ; auf jede Frage, auf
die ſie nicht ganz vorbereitetwar, ſchwieg ſie oder verſuchte zu weinen.

die Johanna St., ein zehnjähriges krüp¬
pelhaftes Mädchen, die Sch veſterder Beſtohlenen, durch den Gend'arm
als Belaſtungszeugin zur Verhandlang geholt. Auch dieſe eczählte den

ſtimmung mit der Roſalia W.,
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allein deſſenungeachtet verharrte die Angeklagte bei ihrem hartnäckigen6 2 nämlich, daß Roſalig W. die Barſchaft der

Thereſia St. ſelbſt geſtohlen und ihr nur einen Theil davon gegeben habe.
Das Geld, welches ſie in Gegenwart der beiden Ankläger gezählt und

dem Greißler geftohlen haben ſoll, gibt fie vor, ihrer Mutter entwendet

zu haben, was auch von dieſer vollkommen beſtätigt wird.
Es ſtellte ſich ferner aus der ganzen Verhandlung als unzweifelhaf

heraus, daß nicht nur Maria K. der ihr zur Laſt gelegten Diebſtähle
ſchuldig ſei, ſondern auch, daß ihre Mutter, Eliſabeth Kr, von dieſen Died»

ſtählen wußte. Denn ihre Tochter hatte ihr in Gegenwart der Roſ. W.
den Betrag von 9 fl. CM. auf den Tiſch gezahlt, und ſie wußte heute

|

2

faſt immer vorhergehenden Diners rechnen , die Montags und Donnerſtag
vor dem offiziellen Empfange ſtattfinden . Dieſe Diners koſten durchſchnitt¬
lich 1200 Franken. Der Präſident gibt alſo für große Diners und Feſte
wöchentlich 10 — 11, 000 Franken , alſo monatlich 50,000 Franken aus.—
Das „Bulletin de Paris“ hat mit dieſer Hausfraunotiz einen dummen
Streich gemacht, den in den verſchiedenſten Kreiſen macht dieſes Mäkeln

wum ein Convert die widrigſten Eindrücke. Viele Repräſentanten haben
1
{4 bereits beſchloſſen, nie mehr im Elyſée zu erſcheinen, da man ihnen in
ſo ſchmutziger Weiſe verrechnet, was jeder Kopf am Tiſche koſtet.

nichts anders anzugeben, als daß ſie in der Meinung war, daß die Zoch» |

ter die Summe gefunden habe.
die Gerichtsſchranken kam, drehte ſie

geſellen d .
ihre Tochter etwas ausſagen würden. Der Letzteren ſagte die Diebin felbſt:
„Wenn geklagt wird,
ſich's beſſer, du biſt arm!“

Frau Eliſabeth K. wurde,
eigeHe. die Roſalia W. wegen Mitſchuld am Diebſtahl zu 12 Stunden

Arreſt erkannt. Die Hauptperſon, Maria K. ſoll, da ſie noch nicht 14 Jahre
zahlt, und ihre Beſtrafung dem Ermeſſen des Richters anheimgeſtellt iſt,
vorerſt von dem Arzte urterſucht , und dann durch die Bezirkshebamme
mit 10 Ruthenſtreichen gezüchtiget werden, weil es bei dieſem Sach verhalt
nicht rathſam gewefen wäre, die Schuldige den Eltern zur häuslichen
Züchtigung zu Überlaſſen.

Wiener Neuigkeiten.
Se. Durchlaucht Fürſt Schwarzenberg iſt geſtern 5 Uhr Nach¬

mittags nach Dresden abgereiſt , wo er morgen eintreffen wird.
Die Handels⸗ und Gewerbekammer erhielt von dem k. k. Handels

miniſterium die Einladung zur ſchleunigen gutächtlichen Aeußerung über
die von der k. k. Regierung zu treffenden Vorkehrungen und Maßregeln,
auf deren Grundlage bei der anzubahnenden Handelsverbindung mit Pers
ſien die Bedürfniffe des Wiener Gewerbs- und Handelsſtandes wirkſam
berückſichtigt werden könnten.

Der Schah von Perſien hat bei Sr. Majeſtäͤt angeſucht, womit
demſelben für eine neu etablirte Kriegsſchule ein k. k. Offizier der Infan¬
terie und ein Offizier der Kavallerie als Lehrer zur Ertheilung des dieß¬
fälligen Unterrichtes in jener Kriegsſchule auf fünf Jahre überlaſſen wer¬
den möge. Eine Aufforderung an die k. k. Offiziere diesfalls, iſt bereits
von der hohen Militärbehörde ergangen.Das geſtrige Amtsblatt der Wiener Zeitung enthält eine Kund—

machung des Kriegsminiſteriums vom 8. Februar über die Bedingungen ,
unter welchen ganz dienſttaugliche Militärzugpferde an Wirthſchafts⸗ und
Gutsbeſitzer entweder unentgeldlich, oder um einen feſtgeſetzten Preis gegen
monatliche Ratenzahlung ins Eigenthum übergeben werden, worauf dieſe
daher aufmerkſam gemacht werden.Die Vorſtadt Wieden hat das Geſuch geſtellt, eine vierte Klaſſe
an der Normalſchule errichten zu dürfen.Der bereits vom Grafen Stephan Szechenyi (der ſich noch
immer in einer bekannten hieſigen Heilanſtalt befindet) angeregte Plan,
einen Donauhafen zur Ueberwinterung und Ausbeſſerung der Schiffe bei
Neupeſt zu errichten , wird jetzt wieder verfolgt, und die Vermeſſungen
finden ſtatt, ſo lange es der niedere Waſſerſtand zuläßt. Der Erbauer
der Peſther Kettenbrücke, Hr. Adam Clarke, ſteht auch bei dieſem Un¬
ternehmen an der Spitze.Von Damenhand iſt hier ein außergewoͤhnliches Kunſtwerk ange»
fertigt worden, eine Moſaik aus Seidenfäden, das kaiſ. Luſtſchloſt zu
Schoͤnnbrunn nebſt der Gloriette darſtellend. Das Ganze nimmt nicht

ſag', daß Du die Diebin biſt, denn für Dich ſchickt derund Latour⸗Invalidenfonde beſtimmt iſt, in feinem Staate verkauft wer»
weil ſie nach ihrem Geſtändniſſe die An¬

eines von ihrer Tochter gefundenen Geldbetrages unterließ, zu drei

Als ſie ſah, daß die ganze Sache vor
ſowobl den Kindern des Tiſchler¬

mit dem Stricke, als auch der Roſalia W., wenn dieſe gegen
verbundenen Zweckes die Bewilligung ertheilt , daß die Looſe der Lotterie,

Der öſterreichiſche Militärgouverneur von Bologna hat eine Pro¬
klamation erlaſſen, in welcher es die ſchweren Beſtrafungen von 1849 und
1850 gegen Rauber in's Gedächtniß zurückruft und erklärt, daß es fein
feſter Entſchluß ſei, dieſe Maßregeln mitder größten Strenge in Anwen¬
dung zu bringen.Der König von Würtemberg hat in Berüͤckſichtigung des damit

deren ganzer Ertrag für die Radetzky⸗, Welden⸗, Jellacic⸗ , Haynau¬

den dürfen.Zu dem Slavenballe, welcher morgen im Sophienbadſaale abge¬
halten werden wird, werden 4000 Karten ausgegeben. Der Herr Banus,
Freiherr v. Jellacie, der in Wien verweilt, wird denſelben beſuchen.

* Bei dem Balle, welchen Se. Durchl. Fürſt Liechtenſtein Sonntags
in feinem prachtvollen Palais gibt, iſt das Souper für 700 Gedecke
arrangirt.

Sonntag den 23. Febr. findet in den k. k. Redoutenſälen zum
Beſten der Armen ein Maskenball, verbunden mit einer reichen, Gewinn

verſprechenden Lotterie ſtatt; namentlich wird der Ertrag zur augenblick¬
lichen Aushilfe der Nothleidenden verwendet , und wir wünſcheu, da eine
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ſchnelle Hilfe doppelt wird, daß zu dieſem Feſte eine zahlreiche Menge der
hochherzigen Bewohner Wiens ſich einfinden möchten. Das Nähere ent
halten die vom Präſidium des Magiſtrates der Haupt- und Reſidenzſtadt
Wien angelegten Affichen ſelbſt. Seine Majeſtät und andere hohe Perſo¬
nen haben werthvolle Gegenſtände zu dieſer Lotterie geſpendet.Im Karltheater bemerkte man geſtern auf einem Sperrſitze eine
junge huͤbſche Dame, welche ſich recht oft umwendete und auf einen Herrn
fortwährend lächelte oder koketirte. Bald bemerkte man auch einen jungen
Menſchen, der an die letzte Bank gelehnt , mit freudegerötheten Wangen
die Dame beobachtete, ſich dabei oft die friſrten Haare glättete, beſtändig
an den Vatermördern zupfte, und — ganz ſelig war. — Als nach Ab¬
lauf der Vorſtellung die Dame ſich entfernen wollte, drängte ſich der
närriſche Dandy in ihre Nähe und bat um die Erlaubniß, ſie nach Haufe
begleiten zu dürfen. — „Danke ſchön,“ war die unbefangene Antwort der
Dame, „mein Gemal hier wird ſich ſchon die Mühe nehmen, mir dieſen
Dienſt zu erweiſen. — Dabei zeigte fie auf einen intereſſanten , brünetten
Mann, der gerade vor dem Dandy in der Bank geſeſſen hatte.— Der
Stutzer wußte nun, wem eigentlich jenes holdſelige Lächeln gegolten hatte,
und machte ſeinen unglücklichen Kratzfuß und verſchwand in der Eile.

Friedrich Kaiſer hat eine neue Poſſe: „Maͤnnerſchwäche und
Frauenſtärke “ für das Carltheater vollendet.Der Wiener Humor hat in der diesjährigen Faſchingszeit auch
einige radikale Witze gemacht und unter Anderem wurde vor einigen Tagen
auf einem Balle eine Tanzordnung mit folgenden Tänzen ausgegeben :
1. Stempel⸗Quadrille. 2. Schneeſchauflungs⸗Walzer . 3. Letzter Zwan¬
ziger⸗Ländler. 4. Agio⸗Gallopp. 5. Steuer⸗Walzer . 6. Papier⸗Polka.Einem Herrn in der Voſtadt Gumpendorf träumte dieſer Tage,
daß ihm ſein ſchöner Bart ein wenig kultivirt, d. h. verkürzt wurde. Als
er erwachte, ſtand vor ihm feine getreue Ehehaͤlfte, welche aus eigenem
Antriebe, während er ſchlief, ihn dieſes Schmuckes beraubte. Ein Kuß
machte den Erſtaunten verſtummen.An der Börſe verlangte geſtern Jemand den Zutritt, ohne im Bes

mehr als den Raum einer Broche ein, und doch iſt ſelbſt mit unbewaff« | fig einer Eintrittskarte zu ſein; auf die Verweigerung des Portier

netem Auge jeder einzelne Punkt bis ins kleinſte Detail wahrzunehmen. brauchte er die Ausrede, er habe mit dem Börfenkommifar m a.
Die Künſtlerin bewirbt ſich um die Bewilligung, es Ihrer kaiſ. Hoheit Statt aber ſich ins Kommiſſionszimmer zu verfügen, blieb er in der Halle,
der durchl. Frau Erzh. Sophie überreichen zu dürfen.Der Gemeinderath hat in feiner Sitzung vom 31. Jänner ſichig mit der überhandnehmenden Preisſteigerung des Holzes be¬
ſchaͤftiget , ohne ein gewünſchtes Reſultat zur Hebung dieſes Uebelſtandes
zu erglelen. Es dürfte daher für das Publikum von hohem Intereſſe ſein,
zu erfahren, daß ein hieſiger Mechaniker vor wenigen Tagen ein Privile¬

an auf eine Heizmethode erhielt, welche mit 6 kr. C. M. pr., Tag ein
immer hinlänglich mit Wärme zu verſehen vermag, wodurch der Holz¬

preis, wenn dieſe Methode ſich bewähren ſollte , binnen kürzeſter Zeit ſich
bedeutend , , dürfte.Das „Bulletin de Paris“ läßt uns einen Blick in das Haus.
haltsbuch und den Küchenzettel des Praͤſidenten thun, um die Nothwen¬
digkeit einer Dotationsbewilligung darzuthun: „Die großen Donnerſtag¬
Soiréen im Elyſce koſten7— 8000 Franken , die Empfange am Montag
beilauſig 1500 Franken. Zu dieſen Koſten muß man aber jene für die

|

|

von wo er ſpäter weggeführt und zur Verantwortung gezogen r !
Die Börſenordnung wird ſtrenge gehandhabt. 2

.
* Bor einigen Tagen produzirte der Tauſendkünſtler Herrmann in

einem vornehmen Cirkel ein Kunſtſtück, welches bei Allen die höchſte Ueber¬
raſchung hervorrief. Der Tauſendküͤnſiler verlangte von einer jungen Dame
einen ſehr werthvollenRing und warf ihn zum geöffneten Fenſier in den
Garten hinab; von einer zweiten Dame nahm er ein Bracelet, welches
dasſelbe Schickſal hatte. Um den beiden Damen zu ihrem Schmucke wie¬
der zu verhelfen, löste er den im Zimmer befindlichen Papagei von dem
Kettchen , an welchem er angefeſſelt war, und ſagte der Geſellſchaft, indem
er den Vogel zum Fenſter hinausfliegen ließ, daß dieſer die Schmuck»
ſachen bringen werde. Man wartete ſchon zehn Minuten, doch der Papagei
ließ ſich nicht ſehen. Herrmann ſchickte einen Diener in den Garten, um
den Vogel, Ring und das Bracelet zu holen; da dieſer aber nach Vers
lauf von fünf Minuten nicht wiederkehrte, wurde ein zweiter Diener auss

— —
.

—
EE

E



Identität der Perſonen obwalten,

163
dt. Doch auch dieſer kam nicht wieder. Die Gꝛſellſchaft gerieth in. — und man fragte ſich flüſternd, wie dieſes Raͤthſel

ſich löſen werbe. Doch Herrmann überblickte mit einem ſchelmiſchen Lä—=

chein die Geſellſchaft und oͤffnete das Fenſter, eine unbekannte Melodie
ſingend. Aller Augen wendeten ſich dahin, und ſiehe, der Papagei leg in
das Zimmer; im Schnabel hielt er den Ring, um den Hals hatte er das

Bracelet, und in jeder Klaue hielt er einen der ausgeſandten Bedienten
i opfe. 3n8. findet bei dem k. k. Bezirksgerichte in der Leopoldſtadt

eine intereſſante Gerichts verhandlung ſtatt. Freitag Abends wurde nämlich
im Carltheater nach der Herrmann'ſchen Vorſtellung ein junger Mann,
J. G., über Angabe eines Stallbereiters , angeblich wegen verſuchten Las
ſchendiebſtahls, arretirt und zur Behörde gebracht; von dort — Sa
dem es ſich erwieſen, daß er der Sohn einer geachteten Familie und Prak¬
tikant bei einer höhern Stelle iſt, . , . .Ntirt

en i oder os viellei iß ver 1 },
wird wohl die Verhandlung erweiſen.

* Wiener Körnerpreiſe vom 15. Februar: Weitzen 10 fl.15— 24 kr; Korn7 fl. 30 — 45; Gerſte 6 fl. 18
—

45.
;Am Wiener Jung viehmarkt vom 9. bis 15. Febr. wur»

den verkauft: 2442 Kälber zu 24 — 34 kr. W. W. pr. Pfd.; 270

Schafe zu 16 — 24 kr. W. W. Pr. Pfd. ; 560 Läaͤmmer, das Paar zu
10 — 18 fl. W. W. und 1403 St. Borſtenvieh; darunter 1291 Stück
ſchweres zu 38 — 36 kr, 130 St. mittleres zu 25 — 32 kr. und 72
Stück junges zu 32 — 36 kr. W. W. pr. Pfd.; 97 Stück blieben

unverkauft. In Land
— Peſth. Die „Religio“ erzählt: „Der noch junge Pfarrer des

Dorfes *6 Sinblweigenburger Komitate, hingeriſſen won der all¬

gemeinen Begeiſterung des Jahres 1848, war ein eifriges Werkzeng der
Revolution . Im entſcheidenden Augenblicke begab auch er ſich mit vielen
Andern in die Komorner Feſtung, von wo er erſt nach, der Kataſtrophe
bei Vilagos, und der Kapitulation Komorms wieder zurückkehrte. Er fand
aber feine Pfarre bereits beſetzt, und feine Bemühungen ſich zu rehabili—

tiren blieben natürlich fruchtlos, fo „lutheraniſrte er fich, und warb um
die Hand einer katholiſchen Dame, mit der ihn auch der Geiſtliche des
Nachbarortes traute, wiewohl der katholiſche Pfarrer das Aufgebot ſo¬
wohl, als das bezügliche Zeugniß verweigerte. Die traurige Folge aber
war, daß das Volk dem. die Wohnung über m Kopf anzündete,

s bisher auf dem Lande unerhört war. 13. bg n n, Fall hat ſich kürzlich in Ne zö - Köveſd
ereignet, wo eine Frau am 28. vorigen Monats von einem Kinde ent¬
bunden wurde, und zwei Tage darauf, abermals von Wehen ergriffen,
noch zwei Kinder gebar. Alle drei Kinder leben und ſind friſch
und geſund.

Auslaud.
— Paris, 13. Febr. (T. D) Fould's Verwaltung wurde wegen

63 Millionen unberechtigter Ausgaben heftig angegriffen. „Pays *r
öffnet heute trotz dem geſtrigen „Moniteur“ eine National- Subſtription;
ſechs Subſkriptlonsorte ſind angegeben. Die verlangten Ergaͤnzungskredite
für 1850 und 1851 wurden diskutirt und bewilligt.— Paris. Das ganze Lyoner Komplot, wegen deſſen Tauſende vers

haftet worden, . ſch
gegenwärtig auf 28 Angeklagte, von denen 19

eſend,9 fluͤchtig ſind. — 2. lö * ere, rl. will wiſſen, daß Königin Chriſtine dem Elyſse
800,000 Fr. geliehen habe, dafür aber die Abſicht hege dem Präͤ¬

ſidenten der Republik eine ihrer Tochter vom Herzog von NRianzares zur
Frau zu geben; ſei es um durch den Einfluß ihres künftigen Schwieger¬
ſohns die Erhebung ihrer morganatiſchen Kinder zu Prinzen und Prin¬
zeſſinnen von Geblüt durchzuſetzen , ſei esum gegen den überhand nehmen

den Einfluß des Herzogs und Herzogin von Montpenſier und die Gefahr
einer Uſurpation eine Stütze in S. N. Bonaparte zu gewinnen.

— Holſtein, 10. Februar. Am 8. erfolgte der Einmarſch der
Bundestruppen in die Feſtung, nachdem kurz vorher zwei Bataillons
unſeres zweiten Jägerkorps mit der Muſik des „Schleswig-Holſtein meer¬

umſchlungen“ den Platz geräumt hatten. Den Zug der Bundestruphen
begann ein preußiſches Bataillon, deſſen Muſikkorps die Melodie des Lies
des: „Ich bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben?, ſpielte. Dann
folgten die Oeſterreicher. Nun verließ auch der übrige Theil des zweiten
Jaͤgerkorps die Stadt. Die Deſterreſcher beſetzten ſogleich mit geladenem
Dewehre das Kronenwerk. Während der Nacht vom 8. zum 9g. Februar
ſcheint jedoch an den General Signorini die Ordre gekommen zu fein,
den nördliden Theil Kendsburgs den Dänen einzuräumen. Denn geſtern
Mittag ſah man plötzlich bedeutende däniſche Truppenmaſſen, Infanterie
und Kavallerie, gegen die Feſtung heranrücken. Sie pflanzten auf dem
Vorwerke den Danebrog auf. Der öſterreichiſche Generalſtab ritt dem daͤ¬

niſchen entgegen, und gab ihm in das Kronenwerk das Geleite, von wel {|

chem man bald darauf die daniſche Fahne wehen ſah. Schon am Tage
vorher war es geſchehen, daß die Dänen in Friedrichsort einrückten, einige
Reſte vom 4. Jägerkorps, welche dieſe Feſte bis dahin beſetzt hielten,
hatten ſie kurz vorhec verlaſſen. Die Stärke der Dänen in dem nördlich
der Eider gelegenen Rendsburg wird auf 2000 Mann angegeben. —Den
Abſichten, welche der Oberſtlieutenant Seveloh in Betreff der Rekonſti =
tuirung der holſteiniſchen Armee hatte, find ebenfalls plötzlich unüberfteig .
liche Hinderniſſe entgegengetreten. Es wird nun ſowohl eine beträchtliche
Reduzirung als eine radikalere Reform unſeres Militärweſens eintreten.
Von jeder Kompagnie wird man vorläufig fünfzehn Mann bei den Fah¬
nen behalten, als Offiziere werden zwar geborne Holſteiner, aber nur
ſolche, die bisher in der däniſchen Armee ihre Schule gemacht haben, ein»
geſetzt werden.

— Magdeburg. Der frühere deutſch-katholiſche Prediger Nit ſch ke
zu Magdeburg hat ſich in den Schooß der römiſch-katholiſchen Kirche zum
ruͤckbegeben und wird auf Veranlaſſung des Kardinal⸗-Fuͤrſtbiſchofs von
Die penbrock eine Reiſe nach Rom unternehmen.

— Köln, 6. Februar. Die Agitation zur Verlegung der Eßſtunde
auf 5 Uhr beginnt ins Leben zu treten. Das Neujahr gewählte Komitee
von ſieben der angeſehenſten Männer erklärt, daß die Aerzte ſich einſtim=
mig für die Maßregel erklärt hatten, die Behörden Unterſtäͤtzung zuge¬
jagt und überhaupt die neue Einrichtung auf kein anderes Hinderniß ſtoßeals auf die alte Gewohnheit. Da der Einzelne nicht für ſich damit an¬
fangen koͤnne, ſo werden Miſſionaͤre herumgeſendet, damit Alle ſich unter=
zeichnen, welche auf 6 Monate, vom 16. Februar an gerechnet , den Ver=
ſuch machen wollen, in ihren Geſchäften ununterbrochen eine Bureauſtunde
bis 5 Uhr einzuführen.

— Die Warſchauer Polizeizeitung enthält in der Nummer 12
vom 12. . M eine Kundmachung des Adminiſtrationsrathes des König¬
reichs Polen, wornach eine fruͤhere Verordnung des k. Statthalters, bes
treffend die Einhebung eines Geleitzolles von den fremden, in Polen ſich
zeitweiſe aufhaltenden Israeliten aufgehoben wird, wornach dieſe Abgabe
vom 1. (13.) Jänner 1851 angefangen gaͤnzlich aufzuhören hat. Dieſe
Abgabe betrug 2 Silber ⸗Rubel 27 Kopeken , oder 15 fl. für je 30 Tage,
von jeder einzelnen Perſon ohne Unterſchied des Standes, Alters und
Geſchlechtes.

Byntes ans der Zeit.
*.* Aus Reichelsheim im Odenwalbe enthält das „Frankfurter

Journal“ Folgendes eingeſandt: Durch Deutſchlands Gauen iſt die Sage
vom alten Schnellertsherr bekannt. Sie verkündet, daß, wenn jener Herr
von feiner Burg Rodenſtein im Odenwalde mit feinem wilden Heere aus
zieht nach der anderthalb Stunden davon entlegenen Burg Schnellert,
er ſtets Krieg und Blutvergießen für die dentſchen Völker vorausſagt,
dagegen aber die frohe Botſchaft des Friedens bringt, wenn er geräuſchvoll
mit ſeinen Kriegsgenoſſen heimkehrt , zu dem Rodenſtein, dem Stamm¬
ſchloſſe ſeiner Väter. Die letzten Bauernhöfe von dem Dorfe Eberbach,
welches zur Bürgermeiſterei Reichelsheim gehört, lehnen ſich an die ver»
fallenen Mauern des Wohnſitzes jenes unruhigen Burggeiſtes an, und
gerade jene letzten Bauernhöfe liegen in der Richtung, welche der Burg¬
geiſt nimmt, wenn er unter wildem Getümmel, bei dem ſich Geklirr der
Waffen und das Getrappe der Roſſe vor Allem bemerklich macht, ſeinen
bedeutungsvollen Auszug hielt oder ſeine eben ſo bedeutungsvolle Rückkehr
antreten muß. Bei dem großh. Bürgermeiſter zu Reichelsheim wurde am
3. März 1848 vom Bewohner eines jener gedachten Bauernhöfe, einem
höchſt glaubhaften Manne, die Anzeige gemacht, der Burggeiſt habe mit
allem Geräuſch in der Nacht vom 2. auf den 3. März jenes Jahres
ſeinen Auszug gehalten. Der großh. Bürgermeiſter erſuchte damals einen
der Ortsgeiſtlichen, indas „Fr. J.“ eine diesfällige Anzeige einrücken zu
laſſen; ſolche Anzeige unterblieb jedoch wegen eingetretenen Geſchäfts¬
Ueberhäufungen . Bald traten die Bewegungen des Jahres 1848 ein, und
als dieſe Bewegungen im Norden und im Süden Deutſchlands in bluti¬
gen Krieg ſich geſtalteten, da ward wiederum jene Sage des alten Roden
ſteins mit ſeinen wilden Schaaren zur Wahrheit. Wie bekannt, wurde die
Wahrheit dieſer Erſcheinung in früheren Zeiten wiederholt bei dem Ne=
gierüngsamt Reichelsheim in einem Protokolle niedergelegt , Bei dem großh.
Würgermeiſter wurde am 1 Jänner 1851 wiederum die Anzeige gemacht,
„daß am 31. Dez. 1850, Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr, der Burggeiſt
zu dem Sitz des Friedens, der Burg Rodenſtein, mit dem gewöhnlichen
Seräufche zurückgekehrt wäre. Im Intereſſe jener Sage wird die Nachricht
von der Heimkehr des Rodenſteiner Burggeiſtes hier mitgetheilt, hoffend,
daß der Burggeiſt mit feiner Friedensbotſchaft eben fo glaubhaft ſich ber
währen werde, als er ſich zuverläffig erfinden ließ, da er im Jahre 1848
die Unruhen, das Blutvergießen und die kriegeriſchen Ereigniſſe jenes
Jahres als glaubhafter Herold dem deutſchen Volke zurufen wollte. ö*. „Warum ſind die Tage im Sommer länger als im Winter?
fragte der Profeſſor der Phiſik einen ſeiner Zuhörer; der Sin e ant¬
wortete nach dem allgemeinen Lehrſatzeder Naturlehre : „Weil die Som
merhitze alle Körper ausdehnt, ſo wie fie die Kalte zuſammenzieht.
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Feuilleton.
Die Naben.

GSrzählung von Augu ſt Lewald.
(Fortſetzung.)

„Dieſes Mal hätten Sie vielleicht doch wohl gethan, dem Herrn Baron
Gehorſam zu leiſten; Ihre Weigerung iſt in der That nicht ſehr vernünftig. Sit
lieben die ſchöne Wittwe nicht; ach, vas kommt wohl ſpäter, wenn Sie erſt
mit ihr verheirathet find.“ 24 .

„Niemals,“ antwortete Greoulx und ſah Gabriele an, „übrigens habe ich

noch außerdem einen ſehr gewichtigen Grund, um mich dieſer Heirath weigern
zu müffen. Paul de Gilloret , mein Jugendfreund, liebt die Witwe, wird viel¬

leicht von ihr geliebt, und Ihr werdet mit mir einverſtanden ſein, daß ich ihm
nicht in den Weg treten darf, nachdem er mir das Geſtändniß ſeiner Liebe ge¬

macht hat. Das konnte ich freilich meinem Großvater nicht jagen.”
„Ja, ja, ich verſtehe, “ verſetzte die Alte, „eines Freundes Vertrauen

nicht zu verrathen, auch wenn es ſich um Einkünfte und Beſitz der Baronin
Greoulx handelt, iſt ganz eines würdigen Ebelm annes, wie Ihr ſeid, ange¬
meſſen; doch ...“ Ba

„Laßt mich, ich bereue nichts; nie fühlte ich mir die Bruſt ſo von Muth
und Hoffnung geſchwellt, als jetzt. Ach, um Freiheit und Unabhaͤngigkeit iſt es
doch etwas Herrliches! Wie lebt es ſich ſo ſchön, iſt man mit aller Welt zufrie¬
ven und ſein eigener Herr! Wenn Ihr wüßtet, welch' traurige Jugend ich in¬

mitten alles Ueberfluſſes erlebt habe! Was liegt mir daran, daß ich arm bin,
vaß ich arbeiten muß, ich fühle, ich bin jetzt dem Glücke näher als je. Soll ich

Euch meine jahrelangen Qualen erzählen? Ich war wie ein Gefangener, der
nach feiner Befreiung ſeufzt , ich konnte mich nicht des Gedankens erwehren, daß
ver Tod meines Großvaters mich befreien würde; ich hätte ihn gewiß nicht beweint,
und das machte mir oft bittere Gewiſſensbiſſe; jetzt möge ihn Gott noch lange
leben laſſen.“

„Er iſt fünfundſtebzig Jahre alt, und ſein Vater, der ſelige Herr Baron,
der ihm ſehr ähnlich war, iſt im Alter von achtundneunzig Jahren aus dieſer
Welt geſchieden. Das war auch ein fürchterlicher Mann; er hatte den Tod ſeiner
drei Frauen auf der Seele.“

„Ihr habt ihn alſo auch gekannt?“ fragte Greoulx erſtaunt.
„Allerdings, “ antwortete Suſanna kurz und trocken, und als habt ſie nicht

im Sinne, weiter auf dieſe Frage einzugehen.
„Ich bin voll Muth und froher Hoffnung,“ fuhr der junge Edelmann fort,

vich habe vielleicht zwanzig unabhängige und glückliche Jahre gewonnen. Junger
Suſanna, Jungfer Veronika, ich habe etwas auf dem Herzen, das ich Euch
ſpäter mittheilen will; jetzt muß ich zuerſt darauf denken , etwas zu unternehmen,
um ehrenvoll mein Brot zu verdienen; ich will im Heere des Königs dienen.“

Gabriele wechſelte die Farbe bei ſeinen Worten, und die beiden Raben
riefen einſtimmig: „Denken Sie doch daran nicht, Herr Chevalier, der Kriegs»
dienſt iſt ein ſchlechtes Handwerk.“

„Ich muß aber doch am Ende etwas anfangen; von einem Hundert Louisd'or,
die ich vielleicht aus dem Verkauf einiger überflaͤſſigen Kleinodien löſen werde,
kann man nicht lange leben, ſelbſt wenn man gern Kutſche und Lakaien entbehrt.“

„Beunruhigen Sie fich doch darüber nicht,“ antwortete Veronika, „ver—

kaufen Sie nicht übereilt Ihre Kleinodien an irgend einen Handelsmann , der
Ihnen nur die Hälfte ihres Werthes dafür gibt. Bleiben Ste nur ganz ruhig in
Ihrem Gaſthof zum ſilbernenHahn.“

„Aber ich kann doch nun einmal nicht mehr als Edelmann leben, und mag
nicht gezwungen fein, das Anerbieten anzunehmen, das Ihr mir fo großmüthig
machtet, ich habe nicht gern Schulden.“

„Wenn ich Ihnen aber ſage, daß Ihnen das keine Sorgen machen darf,“
wiederholte der Rabe, „nächſter Tage wollen wir von Ihren Geldangelegenheiten
ausführlicher reden, und mit Gottes Hilfe werden {ie ſich wohl ganz anders und
beſſer geſlalten, als Sie denken; nicht wahr, meine Schweſter ?“

„Ich bin ganz deiner Meinung,“ beſtätigte der andere Rabe.
„Wie ſehr muß ich Euch für die Theilnahme, die Ihr mir beweist, dankbar

ſein,“ antwortete Greoulx, der unwillkürlich darüber lächeln mußte, daß ihm
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die beiden armen Alten fo feſt verſicherten, er würde binnen Kurzem ein bedeu¬
tendes Vermögen beſitzen, aber doch tief im Herzen über den Edelmuth gerührt
war, mit dem fle ihm ihr Bischen Barſchaft anboten. Gabriele ſchwieg, aber fe
wäre gern aufgeſprungen und hätte die dürren, faltigen Hände der beiden Alten
geküßt, vor denen fie am erſten Tage fo unbezwinglichenWiderwillen gefühlt hatte.

Als der junge Edelmann fort war, und Veronika alle Thüren ſorgſam ver¬
ſchloſſen hatte, ging Gabriele in den Hintergrund des großen Zimmers, um
neben dem kleinen Bette, das für ſte dicht bei dem großen Bette, mit den Vor¬
hängen grüner Serge, in welchem die beiden Alten ſchliefen, aufgerichtet war,
ihr Nachtgebet zu ſprechen; die Raben blieben noch am Kamine ſitzen, der ſchon
nicht mehr geheitzt wurde, obgleich die Abende noch kühl waren.

„Liebe Schweſter!“ ſprach Veronika, „glaubſt du nicht auch, daß Gaſpard
de Greoulx noch eine eben ſo große Rolle in der Welt ſpielen kann, als ob ihn
ſein harter Großvater nicht enterbt hätte?“

„Ja wohl,“ antwortete Suſanna, „ich habe dieſen Gedanken heute Abend
auch ſchon gehabt . Wir wollen Herrn Vincent beſuchen, und dann ...“

„Still,“ unterbrach fie Veronika und wandte ſich um, „die Kleine könnte
uns hören.“ (Fortſ. folgt.)

Aufruf an edle Menſchenfreunde ?!
Es iſt uns die peinliche Lage, in welcher ſich die nachſtehend verzeichneten

Perſonen befinden , in einer Weiſe geſchildert worden, die jedes menſchliche Ges
fühl in Aufregung bringt und zum Mitleid zwingt. Wir haben uns auch von der
Wahrheit deſſen augenſcheinlichüberzeugt und ſaͤumen nicht, an alle edlen mit¬
fühlenden Menſchenfreunde die Bitte zuwagen, zur Linderung der Noth dieſer
armen Opfer nach Kräften ihr Schärflein beitragen zu wollen. Die Unterſttzungs¬
beiträge werden, noch ſo klein, in der Expedition dieſes Blattes und im Haupt¬
verſchleißgewölbe , Wollzeile Nr. 767, übernommen , daſelbſt aus gewieſen und unge¬
ſaäumt , in ſieben gleichen Theilen getheilt, übergeben werden .

1. Karoline W—, Handarbeiterswitwe , Schottenfeld Nr. 484, hatte
ſich ſammt drei unmündigen Kindern redlich ernährt und kämpft gegenwärtig nach
einer überſtandenen ſchweren Krankheit mit dem Elende, daß ſie ſelbſt den geringen
Wohnzins entrichten und um fo weniger die nothdürftigſten Nahrungskoſten
erſchwingen kann.

2. Hr. M—, geweſ. Schneider, Stadt Nr. 1115, 80 Jahre alt, ge¬
brechlich und kraͤnklich.

3. Hr. C —, Gumpendorf Nr. 458, mit ſteben unmündigen Kindern und
einer kranktn Frau, große Noih.

4. Barbara J —, Fabrikzarbeitergwitwe in Fünfhaus Nr. 121, mit drei
Kindern, kraͤnklich, unfähig fich was zu verdienen .

5. Hr. S —, geweſ. Beamte mit ſieben Kindern. Er verlor feinen Dienſt,
den er durch 30 Jahre treu geleiſtet, durch vie Wirren und den Umſturz im
Jahre 1848.

6. M. K —, 71 Jahre und deſſen Frau 61 Jahre alt, Wieden Nr. 586,
wurden gänzlich ausgeraubt.

Z. Leopold W—, Hauſterer in Hernals Nr. 25, mit vier Kindern, ſchon
neun Monate krank, daher auch ſchon Alles zugeſetzt, und beſitzt gegenwärtig
nicht ein mal ein Bettzeug mehr.

Hierauf find an milden Beiträgen bereits eingegangen: Laut letztem Ausweiſe
9 fl. 12 kr. CM. — J. F. 7 fl. Wohltat traͤgt Zinſen 10 kr. A. R. 16 kr. Anna
Siman 20 ke. Summa 16 fl. 58 kr. CM.

Neuer, friſch angekommener, doppelt eingeſottenerSenf aus Krems
iſt zu haben bei A. Rech, Obſthändler in der Stadt auf der Freiung , in
| Seidel» & 12 fr., Halbe⸗ à 20 kr. und Maß⸗Fäßchen à SA kr. C. M. —

[26] fo wie er beim Lebzelterſtand am Hof zu haben war. [6—6]

28] Ein abſolvirter Juriſt l=gl
ſucht eine Bedienſtung. Näheres im Hauptverſchleiß der Friedenszeitung, Nr. 767.
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Der Hauptverſchleiß der Friedenszeitung“ befindet ſich: Wollzeile Nr. 767, im Hofgewölbe,
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